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An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des 2ten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 74 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 


182 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 
die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 
oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern 


Nummern nicht nachgeliefert werden können. — Poſen, den 15. Juni 1848. 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 
Poſen, den 14. Juni. Man hat innerhalb und außerhalb des Saals 
der Singakademie nicht einen Augenblick die Wichtigkeit des Berendsſchen 
Antrags verkannt: dafür ſpricht die beiſpiellos heftige Debatte, die von allen 
Seiten mit einer der Verſammlung bisher fremden Redefertigkeit und mit gro⸗ 
fer Hitze geführt wurde, der Eifer, mit dem die Miniſter der Diskuſſion folgten 
und der Werth, den ſie der Abſtimmung beilegten, endlich die Art der Aufnahme 
des Reſultats im Publikum und der immerhin beklagenswerthe leidenſchaftliche 
Ausbruch des Unwillens gegen einzelne Perſonen. Und bei all dem kann man 
ſich des Gefühls der Unzeitigkeit des ganzen Antrages nicht entſchlagen: jetzt, 
nachdem er beſeitigt iſt, ſind die Nebel nicht zerſtreut, die noch vielfältig die Ber⸗ 
liner Verſammlung einhüllen; es fehlt uns ſelbſt die Gewißheit, ob wir nicht den 
nun entſchiedenen Streit in neuer Form angefacht ſehen werden, und dann das 
neue Reſultat ein, dem eben gewonnenen ganz entgegengefegtes iſt. Wir müſ⸗ 
ſen den ganzen Vorgang aus dem Grunde beklagen, daß er nicht irgendwie ge⸗ 
fördert, ſondern gereizt hat, weil der Antrag auf Anerkennung der Märzkämpfer 
zum Principien⸗Streit wurde, das Miniſterium ihn als ſolchen aufnahm und 
mit einer ſchwachen Majorität einen Sieg davontrug, der ihm ungelegen, weil 
unzeitig kömmt, der es nicht kräftigt, weil die Minorität zu bedeutend war, und 
in dieſer zumal entſchiedene Anhänger des Kabinets waren, einen Sieg, der in 
keiner Weiſe entscheidend iſt, weil bei dem ſchwankenden Gange der Discuſſton und 
der noch mehr ſchwankenden Auffaſſung derſelben ein Verſchwimmen der Anſich⸗ 
ten folgte, jenes Farbenſpiel der Meinungen, bei dem der Grundton kaum er- 
kennbar bleibt. Sollte über Principien geſtritten werden, ſo war eine würdigere 
Arena bei der nahe bevorſtehenden Adreß⸗Debatte: eine Debatte, welche die 
äußerſte Linke ebenſo mied, wie fie die gegenwärtige mit Gier aufnahm, obſchon 
fie in der Adreſſe doch gewiß mannigfache Gelegenheit zum Ausſprechen der 
Grundſätze hatte, zu deren Kundgebung es fie fo drängte. Nur von einem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus bleibt der Widerſtand der Linken gegen die Adreſſe erklärlich: ſie 
weiſt eine ſolche in die conſtitutionelle Kammer, nicht in die conſtitui⸗ 
rende, und vindicirt dieſer das Recht der Selbſtbeſtimmung: fie ficht in 
der Thronrede eine zufällige Thatſache, eine Begrüßungsformel, zu der fie 
in ein Wechſelverhältniß nicht treten will, um damit nicht den Boden der Aner⸗ 
kennung zu beſteigen, und ſo ihrem vermeintlichen eigenen Souverainetäts⸗ 
recht etwas zu vergeben. War ſie aber mit der Anſicht aus dem Felde ſchon da⸗ 
durch geſchlagen, daß die Kammer mit großer Stimmenmehrheit auf die Adreſſe 
einging, To blieb ſie es der Würde der Verſammlung und der Achtung vor dem 
einmal gefaßten Beſchluſſe ſchuldig, nicht Seitenwege zur Erreichung eines Ziels 
zu gehen, das eigentlich für immer bereits verſperrt war. Statt deſſen warf ſie 
unter dem Scheine der Anerkennung des Märzkampfes den Zankapfel der An⸗ 
erkennung der Revolution in die Verſammlung, mit anderen Worten, die 
Anerkennung des vollſtändigen Bruchs mit der Vergangenheit und aller daraus 
zu ziehenden Conſequenzen, die Anerkennung eines ſelbſt die Dynaſtie betreffen⸗ 
den roviſoriums, die Decretirung der „Revolution in ihrer Permanenz.“ 
Camphauſen erkannte raſch, worauf hingeſteuert wurde, und kam mit jenen 
hiſtoriſchen Thatſachen aus dem I7ten und 18ten Jahrhunderte, deren Incon⸗ 
gruenz für die gegenwärtigen Verhältniſſe er ſchlagend nachwics. Die Oppoſi⸗ 
tion nahm den nun in ihrer Nacktheit daſtehenden Principienſtreit auf, und dieſer 
ſchwere zweitägige Kampf endete mit ihrer Riederlage. Nochmals alſo behaupten wir, 
der Kampf war unzeitig und unfruchtbar; unzeitig, weil er durchaus der Adreß⸗ 
debatte überlaſſen bleiben mußte; für die Linke unbedingt gefährlich, da fie ges 
ſchlagen iſt, für die Rechte und das Centrum ohne eigentlichen Vortheil, weil der 
Erfolg, ohſchon formell ein Sieg, einer Niederlage ähnlicher ſcheint, für die 
ganze Kammer eher meinungsverwirrend, als klärend. Bleiben ſo die Par⸗ 
teien eigentlich unbefriedigt, jo nehmen wir aus der Debatte das, was wir zu 
nehmen gewiß berechtigt ſind: die Anerkennung der Integrität der D ynaſtie, 
und gerade darum, weil wir die freieſte Verfaſſung wünſchen und fie herz 
geftellt ſehen, wenn die Verſammlung mit Würde und Kraft ihre Aufgabe ver⸗ 
folgt, gerade darum beſtehen wir ebenſo entſchieden auf jener Integrität, da uns 
andererſeits durchaus eine weſentliche Stütze, der Schlußſtein des ſtolzen Baues 
fehlen würde, den wir aus der Volkesſouverginetät aufbauen wollen. 


x Poſen, den 13. Juni. Die „Gazeta polska“ wimmelt feit einiger 
Zeit von Mittheilungen über die „Brutalität“ des Preußiſchen Militairs, denen 
ſie bisweilen durch Angabe von Einzelnheiten ſo ſehr den Schein der Wahrheit zu 
geben verſteht, daß mancher, der ihre Glaubwürdigkeit nicht aus eigner Er⸗ 
fahrung zu beurtheilen Gelegenheit gehabt hat, die Preußiſchen Soldaten für halbe, 
oder was der Gazeta polska noch lieber wäre, für ganze Menſchenfreſſer halten 
muß. Wir haben ſchon öfter Gelegenheit genommen, unſern Leſern Proben von 
der Zuverläßigkeit dieſes Blattes zu geben, und wenn wir dies nicht noch 
öfter thun, ſo geſchieht es allein darum, weil es uns anwidert, auf all 
pie falſchen Nachrichten, die unreifen Raiſonnements u. ſ. w., wie fie die Gazeta 
polska faſt tagtäglich bringt, zu antworten; daun aber auch, weil das Erfun⸗ 
dene, Gemachte, Entſtellte und Seichte in ſolchen Artikeln zu ſehr in die Augen 
fpringt, als daß ſich der unbefangene Leſer nicht ſelbſt ſollte ein Urtheil darüber 
bilden können. Wir werden daher von jetzt an die Artikel der Gazeta polska 
nur in ſeltenen Fällen einer Beantwortung würdigen, fo wie wir auch ihrer wür⸗ 
digen Schwefler, der Berliner Zeitungs-Halle, erklart haben, daß wir mit der 
Berichtigung ihrer Lügenartikel nicht mehr Zeit und Papier verſchwenden werden. 
Für heute aber können wir unſern Leſern ein eclatantes Beiſpiel von dem Erfin⸗ 
dungstalent der Gazeta polska nicht vorenthalten. Sie läßt ſich nämlich in No. 
61. unterm 13. Mai von einem „Reiſenden“ aus dem Städtchen Mieszkow die 
Verhaftungsgeſchichte eines Lehrers, nebſt einiger andern Bewohner durch die 
Schleſiſche Landwehr bis ins kleinſte Detail beſchreiben. Daß es dabei ohne 
Schimpfen, Schlagen, Anſpucken u. dergl. nicht abgeht, können wir der Gazeta 
polska ſchon zutrauen, denn das iſt ihr ewiger Refrain, der auch bei der Mit⸗ 
theilung der geringfügigſten Begebenheit nicht fehlen darf. Und daß ſich dies 
wirklich alſo begeben, bezeugt der „Reiſende“, der es ſelber mit angeſehen, be⸗ 
zeugt die ganze Stadt, die dabei auf den Beinen geweſen, bezeugt die Gazeta 
polska, die mit dieſer Lüge eine ganze Spalte ihres Blattes füllt. — Und nun 
leſen wir in No. 135 der Breslauer Zeitung über dieſen ſchaudervollen Fall fol« 
gende Mittheilung: „Die Gazeta polska. Wir hatten bis heute geglaubt, daß 
nur Poſener Korteſpondenten in der Berliner Zeitungshalle das Privilegium ha⸗ 
ben, die Deutſchen in der Provinz Poſen zu ſchmähen, durch Entſtellung von 
Thatſachen das Militair herabzuwürdigen, die Beamten durch Beſchuldigung re⸗ 
aktionärer Tendenzen zu verdächtigen, und durch Wegleugnung von Exceſſen eine 
gewiſſe Partei als Ideal der Unſchuld darzuſtellen. Wem dieſe Ränke unbekannt 
waren, oder wer Idiot genug war, glaubte, und ſomit find die Deutſchen der 
Provinz in den Augen des übrigen Deutſchlands eine Parthei geworden — die 
nur am Denunziren ꝛc. ih behagt, und deren größte Freude eine Despotie wäre. 
Heute indeß haben wir gefunden, („wir Poſener find darüber ſchon längſt außer 
Zweifel!“ daß auch die Gazeta polska Lügen verbreiten kann „denn in dem Ar⸗ 
tikel über die hieſigen Vorfalle in Nr. 61 find Sachen enthalten, die jede Wahr⸗ 
heit vermiſſen. — Hätte der reiſende Korreſpondent fein litterariſches Produkt beſ⸗ 
ſer durchdacht, er würde weniger Widerſprüche gemacht haben, und er hatte ſomit 
mehr den Schein für ſich, daß es Wahrheit berichtete, indeß wollen wir ihm ver⸗ 
zeihen, eingedenk des Sprüchwortes, „Aller Anfang in ſchwer,“ aber daraus mas 
chen wir ihm einen Vorwurf, daß er, um nicht aus feiner Anonymität geriſſen 
zu werden, ſich in einen Reiſemantel hüllt, während wir alle doch wiſſen, daß 
der verehrte Reiſende ein Bewohner unſeres Städtchens iſt. — Alle über die hie⸗ 
ſigen Vorfälle berichteten Thatſachen bedürfen der Beſtätigung, außer ber einen, 
daß ein mehrfach beſtrafter Dieb, der ſogar bei Miloslaw todte Preußen geplün⸗ 
dert hat, und eben bei ſeiner Verhaftung noch ein Paar geraubte Soldatenhoſen 
trug, geſchlagen worden iſt. — Wir überlaſſen nun dem unparteiiſchen Leſer, ein 


\ 
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Urtheil über die Glaubwürdigkeit der Korreſpondenten der Gazeta polska zu fällen. 
— Mieszkow in der Provinz Poſen, den 9. Juni 1848. : 
S. Alexauder. Krafft. Feiſt. Kutzuer. 

Rex, evangel. Lehrer. 5 

Mich auf den vorſtehenden Artikel beziehend, antworte ich jenem Korreſpondenten 

der Gazeta polska, daß ich bereits Schritte gethan habe, ihn von ſeiner Anony- 
mität zu befreien und das Reſultat der bereits angeftrengten Unterſuchung ſpäter 
veröffentlichen werde. Vorläufig weiſe ich die Beſchuldigungen, obgleich ich keine 
Urſache dazu habe, zurück, frage aber, ob diejenigen noch mit dem allgemeinen 
Ehrenzeichen geſchmückt werden ſollen, die Behörden abſetzen, Polen erbrechen, 
Preußiſche Wappen vernichten, Amtsbricfe erbrechen, die Preußiſchen National- 
Farben ſchmähen, ihrem Amte untreu werden, Senſenmänner anführen, Geld» 
erpreſſungen ſich erlauben und bei einer Inſurrektion ein Amt angenommen has 
ben. — Es find dies Thatſachen, die der Pſeudo-Korreſpondent unberückſichtigt 


Seife. 


gelaſſen hat und doch iſt er jo naiv, fo unparteiiſch, daß man glauben möchte, 


er ſei ſo rein, wie die Sonne, — doch ich weiß ja, was heut zu Tage der Aus- 
druck „Heuchler“ bedeutet. 


Neuſtadt a. d. W., den 9. Juni 1848. Kujke. 
— No. 65 der Gazeta polska bringt nachſtehende Anzeige: „Die letzten 
politiſchen Ereigniſſe haben die Polen dieſer Gegend bewogen, unter einander das 
Uebereinkommen zu treffen, daß von jetzt an jeder nur Polniſche Handwerker anneh⸗ 
men wird. Polniſche Handwerker, und beſonders Schneider und Schuhmacher, 
die in ihrem Fache tüchtig find, können ſich alfo in Kobylin oder Jutroſchin nie⸗ 
derlaſſen, und können bei mäßigen Preiſen einen dauernden Unterhalt haben. 
BVBraſchkow, den 5. Juni 1848. Die Dominial-Beamten. 
Die Gazeta polska druckte neulich einen erdichteten Artikel ähnlichen Ju⸗ 
halts, mit Rieſenlettern, um dadurch die Jutoleranz der Deutſchen recht augeu— 
fällig zu machen; was ſagt ſie nun zu dieſer Annonce? — „Wer ſich ohne Sünde 
weiß, der hebe den erſten Stein auf;“ dieſen weiſen Spruch wolle die Gazetä 
polska doch recht ſehr beherzigen! . 
+ 88 —— 79 90 5 ER Während im Hinblid auf manche Städte unferes 
Valerlandes man ſich in der That faft verſucht fühlen mochte, das Heilbringende 
unſerer Errungenſchaften noch in Frage zu ſtellen, während in Berlin der ges 
ſunde Sinn der Bürger kaum im Stande zu ſein ſcheint, die anarchiſchen im 
Endziele der Reaction in die Hände arbeitenden Beſtrebungen Einzelner nieder⸗ 
zuhalten, während eine ähnliche Richtung Breslau ſeinem materiellen Ruin ent⸗ 
gegenführt, — während eben dieſer ſchweren Zeit blickt unſere Stadt mit ver⸗ 
ſtändiger Faſſung in die Zukunft, und der beſchränkteſte Geiſt muß anerkennen, 
daß die ſieberiſchen Zuckungen des Weltgeiſtes ein entſprechendes Gegenwicht 
bei uns finden. Der Grund dieſer, allerdings nur verhältnißmäßig, beneidens⸗ 
werthen Lage liegt nicht ferne, es iſt das fiolze Bewußtſein unſerer jetzt geſi⸗ 
cherten Nationalität, es kümmert uns wenig, ob gewiſſe Elemente in Ber⸗ 
lin, in Frankfurt a. M. dieſe Eigenſchaft beftreiten wollen ; wir find überzeugt, 
wie die Frage entſchieden werden wird; aber bei Gott! wir vertrauen auf die 
Kraft unſerer Arme, und Europa würde, in dem ſchlimmſten, übrigens undenk⸗ 
baren Falle, ſehen, daß nur mit unſerem Leben Poſen aufhören würde, eine 
deutſche Stadt und die ſichere Warte der Oſtgrenze zu ſein. Handel und Ge⸗ 
werbe, dieſe Triebfeder der materiellen Jetztzeit, liegen allerdings auch bei uns 
daruieder; fie werden ſich indeß früher als an vielen andern Orten wieder heben, 
eben weil wir einig find. Wir haben auch arme Leute; unſere Arbeiter liegen 
ebenfalls nicht auf Roſen, bei uns findet ſich aber kein Proletariat in dem Sinne, 
wie man jetzt ſtellenweiſe diejenige Kathegorie von Menſchen zu nennen beliebt, 
deren Rechtsanſichten rückſichtlich fremden Vermögens einigermaßen mangelhaft 
find. Einen deutlichen Beweis, welch richtigen Takt auch unſere Mitbürger 
geringerer Lebensſtellung hegen, lieferte eine der letzten Volksverſammlungen. 
Sie war unter Andern von einer großen Anzahl armer Handwerker und Arbei⸗ 
ter beſucht, — wie denn überhaupt namentlich dieſe in ſehr anerkennungsvoller 
Weiſe dem öffentlichen Leben ſich widmen, — und Jemand ſtellte den Antrag: 
daß man dahin wirken ſolle, die Gewerbeſteuer moge auf 2 Jahre erlaſſen wer: 
den. Keiner ſprach dafür, nur wenige Worte richteten ſich gegen den Antrag, 
und die Abſtimmung zeigte auch nicht eine erhobene Hand, wohl aber manche 
zum Lächeln verzogene Miene. Indem wir mit der frohen Ueberzeugung ſchlie⸗ 
ßen, daß bei uns der Beſitzende ſtets den Yrmen unterſtützen „daß aber der leg⸗ 
tere, als Maſſe betrachtet, nie Eingriffe in fremde Vermögensrechte begehen wird, 
können wir nicht umhin, des heilſamen Wirkens der hieſigen Bürgerwehr zu 
gedenken. Auch in ihr herrſcht durchgehends die ſchönſte Eintracht, wodurch na⸗ 
türlich einzelne gegenſeitig bildende Meinungsverſchiedenheiten nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen werden; die Führer find ſich ſtets bewußt, daß fie der Wehrmänner und 
nicht die Wehrmänner ihretwegen da find, während dagegen die letzteren wie⸗ 
derum durch ihr ganzes Verfahren und namentlich durch den unbedingten Ge⸗ 
horſam während des Dienſtes, die fette Ueberzeugung bethätigen, daß ſie zwar 
nicht Soldaten, wohl aber militairiſch organifirt find und fein müſſen. Die 
Bürgerwehr wirkt beſonders während des jetzigen Wollmarktes höchſt wohlthä⸗ 
tig, indem fie, nach der Natur der Sache, mehr als das Militalt befähigt iſt, 
zunächſt durch ihre moraliſche Kraft und im Wege der Güte die Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. Nach einigem Sträuben hat ſich der Magiſtrat bereit finden 
laſfen, feinen Sigungsfaal zum Lokal der Hauptwache herzugeben, die Bürger⸗ 
wehr ſcheint hierauf namentlich um deshalb Gewicht gelegt zu haben, weil die⸗ 
ſelben Räume früher dem weiland polniſchen National-Comité überlaffen was 
ren, und jo figt denn jetzt an dem Orte, wo vor nicht langer Zeit die polniſche 
Ri Sn decretirt wurde, der ſchlichte deutſche Wehrmann, eben ſo gewiſſenhaft 
im Dienſt, wie gemüthlich und kameradſchaftlich in feinen Freiſtunden. Danken 
wir es dem Wehrmann, wenn er, gerade während des Wollmarktes ſein eigenes 
Geſchäft hintanſetzend, für die Ruhe und Sicherheit des allgemeinen Verkehrs 
wacht, zumal wir nicht genug des Corps ſtrenge Mannszucht und Pünktlichkeit 
rühmen können. Zum Schluſſe noch, daß die Wehrleute jetzt in gewiſſer Bezie⸗ 
hung uniformirt find; fie tragen eine grüne Tuhmüge mit den deutſchen, den 
preußiſchen Farben und dem Stadtwappen. Wenn dies nun eine Uniformirung 
iſt, ſo dürfte es ſich wohl von ſelbſt verſtehen, daß jeder Wehrmann, aber auch 
nur ein ſolcher, ſich im Beſit einer derartigen Mütze befinden muß. 


200,000 deutſche Einwohner ... 


* Poſen, den 14. Juni. (Die Wunder der Rechen i 
haben heute unſern Leſern eine höchſt intereffante Neuigkeit 5 9 — 
ganzen Großherzogthum Poſen leben nach der neueſten Zählung 
nur 200,00 % deutſche Einwohner! — Ganz gewiß! Der Herr Erzbi⸗ 
ſchof von Poſen und Gneſen hat's ausgerechnet und darum 1 aterliegt's keinem 
Zweifel. Er rechnet nämlich in feinem Proteſtbriefe an den Mmiſer Auers⸗ 
wald alſo (. Gaz. b. No 66.): „Die Bevölkerung dis Großherzogthums 
Poſen beträgt ungefähr 1,200,000 Seelen; unter dieſen find 800,000 Polen — 
die Zahl der Katholiken beträgt 900,000, die Rubrizellen für das Jahr 1848 
weiten 834,000 katholiſche Kommunikanten aus. Es bleiben ſonach 300,000 
deutſche Nichtkatholiken und Juden. Wenn wir davon den zahlreichen Schwarm 
der Veamten, der Angehörigen und des Geſindes derfelben abziehen (denn der 
kann nicht zu den Einwohnern . 9 5 ſo bleiben nicht viel über 
Die Zahl der eifrigen Parteimä 
den Deutſchen beträgt allerhöchſtens 100,000 und 1255 Ka 1 5 Theil 
aus ſpäter Eingewanderten und Juden.“ — Nun das nennt man doch noch 
einmal ein Rechenexempel! nur gehört ein feltener Scharfſinn dazu, es zu er⸗ 
ſinden, und eine noch ſeltenere Kühnheit mit ſeiner Namensunterſchrift damit 
vor die Oeffentlichkeit 200 000 

Unter den etwa 1,200,000 Einwohnern des Großherzogthums Po 
der Herr Erzbiſchof, ſind 800,000 Polen; und der Bae daft Sat 
Herr Erzbiſchof beſtreitet die Nichtigkeit der nach amtlichen Zählungen veröffent⸗ 
lichten Seelenliſten; wodurch beweiſt er die Richtigkeit der ſeinigen? Durch 
Nichts. Denn ſeine Rubrizellen, ſelbſt wenn ſie richtig wären, geben doch nur 
die Zahl der Katholiken an, gleichviel ob dieſe Polen oder Deutſche find. Dem 
Herrn Erzbiſchof freilich iſt Polniſch und Katholiſch eins; denn im weitern 
Verfolge feines Erempels werden die katholiſchen Deutſchen immer mit zu den 
Polen gezählt. Referent iſt ſelber Katholik, muß aber entſchteden dagegen pro⸗ 
teſtiren, daß man ihn deshalb zu den Polen zähle. — Wir erlauben uns an 
das obige Rechenexempel nebſt den ihm zu Grunde liegenden Vorausſetzungen 
einen Vorſchlag zur Güte anzuknüpfen; er lautet: Da nun einmal Katholik 
und Pole identiſch iſt; da ferner ein Drittel der geſammten Einwohnerzahl des 
preußiſchen Staates Katholiken ſind; ergo gehört der dritte Theil von Preußen 
zu Polen; quod erat demonstrandum! — 

Alſo es bleiben im Großherzogthum nur 300,000 Deutſche und Juden. 
Davon geht der Schwarm von Beamten u. ſ. w. ab (nach jener Berechnung 
100,000 an der Zahl); denn die können nicht zu den Einwohnern gerech⸗ 
net werden. Wie? und der Schwarm der Geiſtlichen nebſt ihren Angehörigen 
und ihrem Geſinde, gehören denn die unter dieſer Vorausſetzung zu den Ein⸗ 
wohnern? Wem iſt nicht bekannt, daß nicht wenige unter ihnen aus andern 
Provinzen ſtammen, daß u. a. gegen das Ende der zwanziger Jahre aus allen 
katholiſchen Gymnaſten der Nachbarprovinzen Tertianer und Secundaner in 
die Pofener Seminare, wie in ein Aſyl, zuſammenſtrömten, die nun längſt wür⸗ 
dige Pfarrer ſind; die gehörten alſo zu den Einwohnern, während die übrigen 
Beamten auszuſchließen wären? Und die doch auch nicht ſo ganz geringe Zahl 


der karholiſchen Beamten incl. Lehrer an höhern und niedern Schulen u. f. w., 


warum werden denn die nicht auch von den Ei 

die Katholiken, die erſt vor kurzer Zeit nach d Gee 1 105 
ſich hier aber als eifrige Polen geriren, die Deutſchen, ihre Landsleute, anſchwär⸗ 
zen u. dergl., warum werden die in obiger Rechnung mit aufgeführt? — 

Unter dieſen nun noch übrigen 200,000 des Großherzogthums giebt es 
nach der Angabe des Herrn Erzbiſchofs über die Hälfte Indifferente, (leider 
kennen wir auch mehre dieſer ſaubern Deutſchen!) und es bleiben allerhöch⸗ 
ſtens 100,000 eifrige Deutſche und Juden. Die Zahl der Juden beträgt aber 
im Großherzogthum bekanntlich über 77,000 5); alio find es nach richtiger Be- 
rechnung eigentlich nur die Juden (denn die Paar Chriſten kommen dabei kaum 
5 rg ,die den Anſchluß eines Theils von Pofen an Deutſchland bewirkt 

aben! — 

Ferner: Der Herr Erzbiſchof legt feinem Briefe an den Miniſter 4 voll 
Proteſte gegen dies unbillige Verfahren (den Anſchluß Poſens an Deutschland) 
bei. Dieſe enthalten „die Unterſchriften von 60,333 Familienvätern, die 
in den willkürlich abgeriſſenen Theilen wohnhaft ſind,“ mit dem 
Zufag: „die Zahl der Proteſte würde noch bei weitem größer ſein, wenn die 
Behörden und Beamten, beſonders im Bromberger Departement das Sammeln 
nicht mit Gewalt verhindert hätten.“ (Beweiſe?) Die Gaz. p. ſetzt dazu: 
„ſpäter wurden dem Miniſter noch 60,000 Unterſchriften überreicht.“ 
„Aus dem Inowraclawer Kreiſe,“ fährt der Herr Erzbiſchof fort, „liegen 
31,922 Unte rſchriften bei. Die Stadt Poſen hat ebenfalls ſchon einige 
Tauſend (nach der Gaz. p. No. 56. 3580 Unterſchriften) beſonders einge⸗ 
reicht —“ macht in Summa 155,835 Unterſchriften von polniſchen Urwäh- 
lern, wenn wir auch unberückſichtigt laſſen wollen, daß der Herr Erzbiſchof 
eigentlich von Familienvätern ſpricht. Nehmen wir nun an, daß die Zahl 
der Urwähler ſich zu der Einwohnerzahl verhält, wie 1: 5, fo ſetzen dieſe 
155,835 Urwähler eine Anzahl von 779,175 Einwohnern voraus, und dieſe 
wohnen, nach des Herrn Erzbiſchofs Ausſage, alle in den „willkürlich abgerifs 
ſenen Theilen.“ Dieſe Zahl würde aber noch „bei Weitem größer“ fein 
ſagt der Herr Erzbiſchof, und die Gaz. p. beſtätigt dies, für die Stadt Pofen, 
wenn nicht die Behörden und Beamten das Sammeln der Unterſchriften mit 
Gewalt verhindert hätten, wir können alſo dieſe Zahl, um das durch die Schuld 
der Deutſchen fehlende Quantum zu ergänzen, auf 800,000 abrunden. So 
viel beträgt aber kaum die Geſammibevölkerung dieſer Theile, die 
Evangeliſchen, Juden, Griechen mit eingerechnet, und doch ſagen die Polen, daß 
die deutſchen Einwohner „in den Grenzkreiſen zuſammengedrängt wohnen“; 
wie reimt ſich das zuſammen?! — Oder wohnen die 200,000 Deutſchen nun 
vielleicht anf einmal in den nicht abgeriſſenen Theilen des Großherzogthums? 
Man kann nicht wiſſen, ob die G32. p. nicht auch dies noch beweiſt, wenn's 
ihrer Sache nützt! — Be 

Po ſen, den 14. Juni. Die Anſprache vom proviſoriſchen Central⸗Co⸗ 
mité des großen Slaviſchen Vorparlaments in Prag, d. 27. Mai, wurde am 
7. Juni in der 13. Sitzung an die Mitglieder der Deutſchen konſtituirenden Nas 
tional⸗Verſammlung zu Frankfurt vertheilt. 

welches eine 


Wir laſſen dieſes merkwürdige Dokument, vollſtändige Dar⸗ 


legung des Syſtems des Panſlavismus und das Programm der Oeſterreichiſchen 


) Nach der Zählung von 1846, waren in der Provinz vorhanden 416,000 Eva 
geliſche, 866,000 Katholiken, 81,000 Juden. r 
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en hinſichtlich ihrer inneren und äußeren Politik enthält, hier ausführ⸗ 
ich folgen: 

In dem Augenblicke, wo in Wien eine neue Revolution und in Prag eine 
proviſoriſche Regierung ins Leben trat, verſammelte ſich das große ſla⸗ 
viſche Vorparlament in Prag. Die Section der Mähren und Böhmen 
beträgt über 200 Mitglieder, Präſident iſt Szafaryk; die Sektion der Il⸗ 
lyrier, Serben und Slowaken 50 Mitglieder, Präſident iſt Stanko Wr az; 
die Polniſche rutheniſche, 
3 Schleſter, 6 Großpolen und 24 Gallizier), Präſtdent iſt Liebelt. Zum 
Vorſttzenden des Parlaments iſt Palacki ernannt. Eine große Verbrüdernng 
und allgemeine Begeiſterng war der erſte Ausdruck der Vereinigung, die Thrä⸗ 
nen floſſen, wie bei Brüdern, die nach einer langen Trennung ſich wiederſehen, 
und der Slaverei entronnen ſich zuerſt in die Arme ſinken. Die Reden bei der 
Eröffnung gaben dieſem Gefühl nur Worte. Die Slaven in ganz Europa ſind 
erwacht, der heilige Odem der Revolution belebt nun dieſe Völker zu einer ge⸗ 
waltigen Regung. Dieſe Slaven ſind alſo mit einer proviſoriſchen Regie⸗ 
rung verſehen und haben ein Parlament, welches von dem großen Gefühl 
der Europäiſchen Befreiung durchdrungen iſt. Es iſt von hohem Intereſſe, alle 
Mitglieder der Deutſchen Nationalverſammlung auf dieſe Erhebung der Slaven 
aufmerkſam zu machen, und das Gefühl der Sympathie für unſre lang unter⸗ 
jochten Brüder in dem Augenblick, wo ſie ſich befreien, auszuſprechen. 

Vorlagen für die Verſammlung aller Oeſterreichiſchen Sla⸗ 
ven in Prag. Faſt alle Europäiſche Staaten unterliegen ſeit wenigen Wochen 
einer gänzlichen Umgeſtaltung. Ucberall handelt es ſich um Entfernung lang 
beſtaudener Willkührherrſchaft, um eine größere Bethriligung des Volks an der 
Regierung und um die ſtaatliche Geltendmachung der unterdrückten Nationalitäten. 
Wir Slaven in Oeſterreich haben dieſe Bahn nicht erſt in Folge auswärtiger 
Ereigniſſe betreten; das Streben nach konſtitutioneller Freiheit und nationeller 
Entwickelung iſt bei uns wie bei ſo manchen andern Völkern ein hiſtoriſch-⸗ſelſt⸗ 
ſtändiges, wenn wir auch nicht läugnen können, daß die Ereiguiſſe, die ſich 
in neueſter Zeit in Italien, Frankreich und Deutſchland zugetragen, auf uns 
mächtig rückgewirkt und die Entſcheidung unſerer eigenen Angelegenheit um Vie⸗ 
les beſchleunigt haben. Auch bei uns hat ſich ein Sturz des alten Regierungs⸗ 
gebaudes ergeben, und es handelt ſich nicht etwa blos um eine ſtückweiſe Aus⸗ 
beſſerung, ſondern um einen neuen Aufbau, wozu jedoch das alte Material 
mit Vortheil benützt werden kann. In fo wildbewegten Zeiten, wo es außen 
wie innen ſtürmt, und die Anarchie mit jeder Stunde näher rückt, reichen die 
Kräfte keiner der auf einen Trümmerhaufen geſtellten Regierungen zu, das große 
und ſchwierige Werk der neuen Ordnung allein zu vollbringen. Die Pflicht 
der Selbsterhaltung gebietet es den Völkern, das Ihrige mit hinzu zu. thun zur 
Wiederherſtellung der Ordnung und zur Wahrung der kaum errungenen Frei⸗ 
heit. Bei weitem dringender aber als in allen Europäiſchen Staaten werden 
die Völker Oeſterreichs an die Erfüllung dieſer Bürgerpflicht durch den ſchon 
begonnenen Zerfall der Monarchie gemahnt. Retten wir, was noch zu retten 
iſt, auf daß wir nicht in kleine und ſchwache Theile aufgelöſt, der Raub ſrem⸗ 

der Eindringlinge werden, gleichviel ob ſie von Oſten, ob von Weſten kommen! 
Als der ſicherſte Rettungsanker für uns ſelbſt, als das feflefle Rindungsmittel 
für die neuzugeſtaltende Monarchie erſcheint uns die Stammverwandſchaft 
der ſlaviſchen Bölker Oeſterreichs. Durch Abſtammung, Sprache, Eha⸗ 
rakter, Sitten und Gebräuche, ja ſelbſt durch etne gemeinſame oder doch eng 
verzweigte Geſchichte ſtehen wir uns unter allen Völkern Oeſterreichs am näch- 
ſten, und fühlen für einander eine brüderliche Theilnahme, welche durch uns 
gemeinſchaftliche Volksintereſſen eine wahrhaft ſtaatliche Bedeutung erhält. Er⸗ 
muthigt durch dies innige Gefühl brüderlicher Theilnahme für einander und ge⸗ 
ſtützt auf die Ueberzeugung, daß wir die uns gemeinſchaftlichen Intereſſen auch 
am erfolgreichſten durch eine gemeinſchaftliche Vertretung derſelben zu fördern 
vermögen, haben wir es unternommen, Euch Alle, Brüder, zur Abhaltuug 
eines Völkerkongreſſes uach Prag einzuladen. Brüder! Ihr habt dieſem redlich 
gemeinten Rufe entſprochen, und ſonach iſt es erwieſen, daß wir Alle das Bes 
dürfniß, gemeinſchaſtlich zu handeln, fühlen und daher auch bereit ſind, uns 
über das, was wir jetzt gemeinſchaftlich unternehmen ſollen, zu verſtändigen. 
Wir glauben, daß es uns als Jenen, die Euch vertrauensvoll geladen, zugleich 
geboten fei, die Berathungen einzuleiten, und jene Gegenſtände näher zu bezeich⸗ 
nen, welche als die dringendſten ohne Verzug zur Beſprechung gelangen ſollen. 
Uebrigens iſt dies ein Recht des Vorſchlagens, das jedem von uns zusteht, und 
wir ſind überzeugt, daß Keiner von Euch in dieſem unſern Schritt irgend eine 
Schmählernng des uns allen gemeinſamen Rechtes erblicken wird. 

J. Von der Bedeutung der Slaven in der Oeſterreichiſchen 
Monarchie und ihrer Stellung zueinander. In ſo ganz außerordent⸗ 
licher Zeit, wo ein Theil der Monarchie, das Lombardiſch⸗Venctianiſche König: 
reich, abgefallen, wo Se. Maj. der Kaiſer aus feiner Haupt- und Reſidenzſtadt 
zu fliehen ſich bewogen geſunden, und zwiſchen den Südſlaven und Magya⸗ 
ren ein furchtbarer Volkskrieg dem Ausbruche nahe iſt, der höchſt wahrſchein⸗ 
lich ganz Ungarn ergreifen wird, in ſolcher Zeit dürfen wir Slaven Oeſterreichs 
nimmermehr blos vereinzelte Zuſchauer von Begebenheiten bleiben, welche nicht 
allein die Integrität, ſondern überhaupt die Exiſtenz der Monarchie in Frage 
ſtellen und am Ende uns ſelbſt in den Abgrund der Vernichtung hinabreißen 
müſſen, wenn wir dagegen nicht außerordentliche, zeitgemäße Vorkehrungen 
treffen. Haben die Miniſter zu Wien der Perſon des Monarchen ſo geringes 
Vertrauen eingeflößt, daß Se. Majeftät der Kaiſer ſich mit ihnen über ſeine 
ſchleunige Abreiſe von Wien nicht einmal berathen, wie ſollten wir Slaviſche 
Völker in ſie ein größeres Vertrauen ſetzen? Wiſſen wir doch, daß ſie eine ex⸗ 
kluſiv Deutſche Geſinnung hegen, und dem Einguſſe der zu Wien herrſchenden, 
nicht blos revolutionairen, ſondern zugleich auch entſchieden ſlavenfeindlichen 
Bewegungspartei unterliegen. Es iſt überhaupt zu bezweifeln, ob jetzt dieſes 
oder ein anderes Miniſterium die Monarchie zu retten vermöge. Die Ret⸗ 
tung liegt allein in einem innigen Anſchluſſe der Völker an 
einander. Wenn es die Völker nicht ſelbſt erkennen, daß ihre ſtaatliche Exi⸗ 
ſtenz wie ihre konſtitutionelle Freiheit nur daun gewahrt ſein können, wenn ſie 
ſich alle zu einem Oeſterreichiſchen Bundesſtaate vereinen, fo giebt es keine 
menſchliche Macht, die ſie jetzt hiezu zu zwingen vermöchte. An dieſes gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſe der Völker Oeſtereichs appelliren wir daher, wenn wir ins- 
beſondere den Staviſchen Völkern der Monarchie vorſchlagen: in einen 
Volksbund zu treten, unter ſich ein gemeinſchaſtliches Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niß abzuſchließen, und die Oeſterreichiſche Monarchie als Bundesſta at wieder 
ſtark zu machen. Wir garantiren einander wechſelſeitig die uns von Se. Maj. 


und Oeſterreich-Schleſt 49 Mitglieder (16 Ruthener, 


verliehene konſtitutionelle Freiheit, die Heilighaltung unferer ionalita 
und verpflichten uns in Folge deſſen zu gegenfeitiger Silent w 
der Bundesglieder in ſeiner konſtitutionellen Freiheit oder nationalen Unabhän⸗ 
gigkeit bedroht iſt, gleichviel ob dieſe Gefahr von außen oder innen komme. 
Durch dieſes Schutz⸗ und Trutzbündniß, welches die größere Hälfte der Oeſter⸗ 
reichiſchen Monarchie umfaßt, erhält zugleich die Souveränetät und Integrität 
der Monarchie eine neue Garantie, und der freie Bund der Slaviſchen Völk 
Oeſterreichs ſichert der Kaiserkrone ſelbſt dann noch einen hohen Glan & — 
auch ein Theil der Monarchie verloren gehen müßte. Nicht minder lie t Al 
in der Verſtändigung über jene Bedingungen, unter denen fortan die Völker 
Hebei agen und demſelben Bundesſtaate angehören wollen, das einzige 
Auskunftsmittel zur Ausgleichung der nationalen Gegenſätze der Monarchie — 
Vorbeugung von Bürgerkriegen und anarchiſchen Zuſtänden. Ja ſollte deſſen⸗ 
ungeachtet der innere Friede nicht zu erhalten fein, fo ſteht wenigſtens zu er⸗ 
warten, daß die Kräfte jener Völker, welche dem Bunde beigetreten, hinreichen 
werden, um bei ſich ſelbſt Ordnung zu erhalten und fremden Anfall abzuwehren 
Sonach ſtellen wir die erſte Frage: Seid Ihr Brüder für den Abſchluß eines 
ſlaviſchen Schntz- und Trutzbündniſſes, und unter welchen Modalitäten? 


(Schluß folgt.) 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußi 0 
5 Verfaſſung⸗ che Kean 
4 reizehnte Sitzung, vom 8. Juni. 

Hr. Müller (Wohlau) erklärte fi), nach vielen Umſchwei ü 
Schnlzeſche Amendement. Hr. Schulz (Wanzleben), 8 
feuriger Rede, wie es ein ſchönes Vorrecht der Hauptſtädte ſei, daß ſie den 
Freiheitskampf zu beginnen haben. Der Märzkampf Berlins ein ſolcher hoch⸗ 
herziger Kampf, ſei von den Provinzen in feiner ganzen Bedeutung gewürdi t 
und empfunden worden; dafür zeugen: der für die Todten gehaltene Tin 
gottesdienſt und die deren bedürftigen Hinterbliebenen und den Verwundeten 
geſpendeten reichlichen Beiträge. Der Antrag ſei daher gerechtfertigt und finde 
ſeines Gleichen nicht 3 wie ein Redner behauptet, aber den Beweis dafür ſchul⸗ 
dig bleiben werde — in der Zeit der Franzöſiſchen und Engliſchen Revolution 
ſondern er finde ſich zu der Zeit, da die Freiheit noch eine Wahrheit geiwefen, 
in der Römiſchen Nepublik. Uns allen gezieme es, für die Freiheit in Waffen 
zulſtehen und zu ferben. Die Verſammlung möge anerkennen, daß es viel 
leichter geweſen, den Kartätſchen zu ſtehen, als den Muth zu bewähren daß 
man, wenn man unterliege, als entehrter Verbrecher daſtehe. Solchen Muth 
habe aber Berlins Volk bethätigt. Am Tage nach der Revolution ſei ein con⸗ 
ſtitutionell⸗verantwortliches Miniſteriums zu dem damals noch ſouveränen Für⸗ 
ſten getreten. Berlins Bevölkerung habe, mit Aufopferung ihrer eigenen ma⸗ 
teriellen Intereſſen, die Freiheit verfochten und das „Syſtem der Mißverſtänd⸗ 
niſſe“ — denn das ſei das alte geweſen — geſtürzt. Wenn die Verſammlun 
daher den Antrag annehme, ſo mache ſie dem Lande damit das ſchönſte Pfin 0 a 
geſchenk. (Beifall. — Der zweite Vicepräſtdent Waldeck nimmt ehe 
da 55 2 ſich entfernt, den Präſidentenſitz ein.) * 
HBr. Elsner erklärt ſich gegen das Amendement, weil es di 
die den Märzhelden gezollt werden ſolle, eigentlich verwiſche; 3 
des Volks, ihrer Machtgeber, dürfte aber die Verſammlung nicht — 

: Miniſter Gr. Sch w erin: Er müſſe als das einzige, hier anwefende Mit⸗ 
glied des Kabinets vom 18. März die Erklärung geben, daß an dieſem T 
der Gr. Arn im den Auftrag vom Könige erhalten habe, ein Kabinet auf 15 
ſtitutioneller Grundlage zu bilden. Arnim habe die Einführung der conftitutio⸗ 
nellen Regierungsform zur Bedingung ſeines Eintritts gemacht und dieſer Be⸗ 
dingung ſei auch er (Redner) bei- und am 19. März in das Miniſterium 8 
der Vorausſetzung getreten, daß er die Verantwortlichkeit übernommen babe. 

Gr. Reichenbach erhebt ſich gegen das Amendement, weil es keinen Dank 
verdiene, daß 25,000 bewaffnete Bürger Ordnung erhielten. Die Anerkennun 
der Verſammlung folle aber nur dem Mannesmuthe gelten, der den Kampf in 
2 Straßen beſtand, eine Aufopferung, für welche der Dank in die klaſſiſchen 
Worte gefaßt werden ſolle. Hr. Dierſchke ſpricht gegen alle Amendement 
aber für den Hauptantrag. Die Revolution könne als Thatſache nicht gelen 1 
get werden. Hr. Schulze erläutert, da man ihn falſch verſtanden zu habe 
ſcheine, fein Amendemet gehe dahin, daß es nur eine Huldigung des Landes 
für die Kämpfer und das Volk von Berlin ausſprechen ſolle. f 

„Or. Johann Jacobi: Der Miniſterpräſident habe bereits angedeutet, daß 
es ſich hier um eine Prinzipienfrage handele, und obwohl man den Zeitpunkt 
für den von ſeinem (Jacobis) verehrten Freunde eingebrachten Hauptantrag 
wie er es ſelber thue, als zu früh anſehen könne, fo müſſe die Verſammlu 9. 
da er einmal vorliege, den Muth haben, ſich beſtimmt zu entſcheiden. Unbe⸗ 
ſtreitbar gebe es eine Partei im Lande, welche den Folgen der Revolution ent⸗ 
gegen arbeite, und zwiſchen den Provinzen und der Hauptſtadt Hader zu erre⸗ 
gen bemüht ſei. Um der Wahrheit und der Ruhe des Landes willen müſſe die 
Verſammlung dieſer durch Anerkennung der Revolution in allen ihren Folgen 
entgegentreten. Bis zum März ſei die Machtvollkommenheit in den Händen a 
der Fürſten geweſen, jetzt habe es ſich gezeigt, daß keine Macht der Erde dem 
einmüthigen Willen des Volkes widerſtehen könne: der Grundſatz der Volk⸗ 
ſouveränetät ſei zur vollen Geltung gekommen. Den Freiheitskämpfern des 
März verdanke das Land, daß ihm die Rechte, um welche es lange vergeblich 
gebeten, endlich zu Theil geworden, und ſo ſei der beantragte Ausſpruch uns 
eine Pflicht der Dankbarkeit. „Ich war Zeuge“, ſo ſchloß der Redner, „als 
Heinrich v. Gagern, der Vorſitzende der Deutſchen Reichsverſammlung „aus- 
ſprach, daß deren Veruf und Vollmacht auf der Volksſouveränetät ruhe, war 
Zeuge des unermeßlichen Jubels, welchen dieſe Worte fanden, es war dies die 
Freude über die treffende Wahrheit. Dieſe Macht der Wahrheit gebietet aber 
auch uns, den beantragten Ausspruch zu thun. Laſſen Sie uns daher den An⸗ 
trag meines verehrten Freundes ohne Debatte, wenn Sie wollen, durch Accla⸗ 
mation annehmen.“ ESeSchluß folgt.) 

O Frankfurt, den 8. Juni. Die Parteien haben ſich in der National- 
Verſammlung nach und nach geſondert. Die Männer der äußerſten Linken wiſſen 
bereits längſt, was ſie wollen: es iſt die Republik und ſofortige Beſitznahme von 
der Centralgewalt Seitens des Parlaments um jeden Preis; dieſe Partei hat in 
ihrer Mitte gute Köpfe und tüchtige Redner: ſie kann und wird noch viele Unruhe 


und Tumult erregen, aber der Zahl nach iſt fie in der entſchiedenſten Minorität. 
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Das rechte und das linke Centrum bildet die eigentliche parlamentariſche Macht; 

ſte fußt auf dem conſtitutionellen Prinzip, und ihre Sonderung ift zur Zeit noch 

etwas vage. Es haben bereits mehrfache Verſammlungen zur Feſtſtellung der 

gegenſeitigen Programme ſtattgefunden. Die äußerſte Rechte iſt nur durch wenige 

Mitglieder vertreten, und im Parlament völlig einflußlos, auch in ſich ſelbſt gar 

nicht organiſirt. Der näaͤchſte Hauptkampf der bevorſteht, iſt die in der Abtheilung 

bereits zum Schluß gekommene Einſetzung einer proviſoriſchen Central⸗ 

gewalt. Daß eine ſolche überhaupt eingeſetzt werden ſoll und wird, unterliegt 

keinem Zweifel mehr. Es handelt ſich nur um das Wie. Gott gebe, daß eine 

gluͤckliche Loͤſung gefunden wird, und zwar jo, daß die Centralgewalt auch wirk⸗ 

lich zur Ausübung der exekutiven Gewalt gelaugt. Gelingt dies, fo iſt Deutſch⸗ 

land gerettet, und das Verfaſſungswerk wird dann unbedingt zu Stande gebracht 
werden. Für Preußen thut jetzt vor Allem Noth, daß ſeine Regierung ſich con⸗ 
ſolidire. Nur durch Preußens kraftvolle Leitung kann Deutſchland zur Einigung 

gelangen, und wehe ganz Deutſchland, wenn der Regierung Kraft und Stütze 
fehlt. Es iſt Thatſache, daß vielfältig in Frankfurt Mißtrauen gegen Preußen 
vorhanden, und auch von vielen Seiten geweckt wird, aber auch die entſchiedenſte 
Achtung und Anerkennung fehlte nicht. 

Altona, den 8. Juni. Einer der ziemlich zahlreichen Leichtverwundeten, 
die geſtern Abend hier anlangten, theilte uns folgende Details über das am Mons 
tage im Sundewittſchen vorgefallene blutige Gefecht mit. Zuerſt ſtanden die 
Hannoveraner der feindlichen Uebermacht gegenüber, die faſt 4 Meilen tief in das 
Feſtland der Halbinſel Sundewitt vorgedrungen war. Das Geſchütz, welches die 
Hannoveraner bei ſich führten, war wiederum ſehr leichten Kalibers. Unter den 
zu ihrer Hülfe herbeigeeilten Preußen bewieſen ſich ein Füſelierbataillon und ein 
Dragonerregiment beſonders tapfer. Das Letztere nahm dem Feinde 8 Kanonen 
ab (2), von denen aber 4 unbrauchbar waren. Mehrere Stunden lang, 
mußten die Deutſchen Truppen platt auf dem Boden liegen und die Kartäts 
ſchen von den Schiffen über ſich hin ziſchen laſſen; erſt als ſich der Tag 
neigte, ruͤckten fie gegen die Schanzen vor, zerftörten einen Brückenkopf und 
zwangen die Dänen zum Rückzuge. Die Stärke der Dänen wird wohl etwas 
übertrieben auf 16,000 Mann angegeben; von Deutſcher Seite waren Halte 
noveraner, Preußen, einige Schleswig- Holjteiner und eine kleine Anzahl Frei— 
ſchärler im Gefecht. Daß viele Dänen gefangen genommen worden ſeien, ſcheint 
ſich nicht zu beſtaͤtigen; doch ſollen Norwegiſche Freiſchärler in die Gewalt der 
Deutſchen gerathen fein. — Die Fortſchleppung des Buͤrgergardenchefs in Ha⸗ 
dersleben, Herrn Peterſen Juveliers und Eiſengießereibeſitzers), beſtätigt ſich; 
eben fo die einer feiner Verwandten, des Fräulein Stuhr, die vor Kurzem unter 
den Haderslebener Damen eine Sammlung für die Deutſche Flotte veranftaltet 
hatte. In Hadersleben muß jetzt vollftändige Anarchie herrſchen, da kein irgend 
angefehener Familienvater dort zurückgeblieben. Ein ſchon früher von dort weg— 
geführter Beamter, der greife Krogh, ſoll ſich jetzt auf Lerchenborg einer etwas 
beſſeren Behandlung zu erfreuen haben. — Geſtern ſind wieder mehrere Muni— 
tionswagen von Oldenburg angekommen. — Eine große Anzahl von den am 5. 
leicht Verwundeten iſt bereits hier eingetroffen. 5 

— Nach den Berichten des „Rendsb. Tagbl.“ ans Flensburg vom 6. 
find die im Kampf befindlichen Deutſchen Truppen lauge nicht fo zahlreich geweſen 
als die Dänifchen, indem die Uufrigen nicht immer das gewonnene Terrain haben 
behaupten können, auch ſoll namentlich nicht Artillerie genug da geweſen fein So 
haben die Preußen noch nach 10 Uhr Abends den Brückenkopf am Alſener Sund 
eingenommen, ihn aber hauptſächlich wohl der Schiffe wegen — wieder aufgege⸗ 
ben, und ſich bis Ulderup zurückgezoge. Die Dänen haben an Stellen gewaltig 
gelitten; auch die Deutſchen, namentlich das 20. und 31. Regiment der Preußen, 
und von den Bundestruppen die Hannoveraner haben nicht wenig eingebüßt. — 
Unter ben Daͤniſchen Gefangenen, die dann und wann kommen, ſind einige Schwe— 
diſche Freiwillige. — Wenn auch der ganze geſtrige Kampf als entſchieden guͤnſtig 
für uns muß bezeichnet werden, indem der Feind mit bedeutendem Verluſt circa 
2 Meilen zurüͤckgeſchlagen iſt, ſo iſt er nichts weniger als geſchlagen. Nur wegen 
einbrechender Nacht hat man die Waffen ruhen laſſen müſſen, und erſt heute, wo, 
wie man glaubt, die eigentliche Hauptſchlacht geliefert wird, iſt eine entſcheidende 
Wendung zu erwarten. 

Flensburg, den 6. Juni. Ein Bataillon vom Alexanderregiment brach 
früh am Sontagmorgen von Klipley auf und bereitete den Apenradern ſchon 


um 6 Uhr die angenehmſte Ueberraſchung durch deſſen plötzlichen Einmarſch in die 


Stadt. Die wenigen Dänen, welche daſelbſt waren, verſchwanden im Nu und 
warfen ſich auf ihre Schifie. Allein die Freude wurde durch einige Bomben ge- 
trübt, welche von den Schiffen aus in die Stadt geworfen wurden, und die Preu⸗ 
ßen, welche nur hatten zeigen wollen, daß fie in der Nähe wären, zogen nach ein- 
genommenem Frühſtück wieder von dannen. — Der Kommandeur Steen Bille 
verfehte nicht, darüber ſeinen Unwillen zu erkennen zu geben, daß man die Preu⸗ 
ßen beſſer als feine. Dänen emfangen, und vor Allem, daß man ihnen gar Wein 
in vollen Eimern vorgeſetzt habe. Er verließ mit ſeinem Dampfboot geſtern die 
Rhede, wo indeſſen noch fünf Kanouenböte zurückgeblieben find. Obgleich keine 
Däniſchen Truppen in der Stadt befindlich find, hat man doch für nöthig gefun⸗ 
den, die Brücke am Süderthor und an der Schloßmühle abzubrechen, um das Ein⸗ 
dringen von der Flensburger und Tonder'ſchen Landſtraße zu verhindern, wozu 
ebenfalls eine in der Nähe des Schloſſes errichtete Barrikade dienen fell: — Auf 
die heutige Anzeige des hieſigen Kommandanten, daß Apenrade von 5 Schwadro⸗ 
nen Bundestruppen beſetzt ſei, begaben ſich dieſen Mittag viele Apenrader auf 


den Rückzug in die vor acht Tagen verlaſſene Heimath, mußten aber halbwegs 
wieder umkehren, da die gedachten Truppen, vermuthlich wegen der geſtern im 
Sundewitt'ſchen vorgefallenen blutigen Treffen, Contreordre erhalten hatten, und 
alſo nicht nach Apenrade vorgerückt waren. 

Prag, den 7. Juni. In der erſten Sitzung des Slaven⸗Congreſſes wurde 
beſchloſſen, daß die ſeparate Sitzungen und Berathungen pflegen ſollten, worauf 
in einer Plenarſitzung, welche ſchon in dieſen Tagen erfolgen dürfte, die gefaßten 
Beſchlüſſe zur Debattirung und Anerkennung vorgelegt werden müſſen. — In 

der Sitzung der Czechoſlaviſchen Section kam zuerſt die Debatte darauf, daß man 
den nun zu vereinigenden Königreichen Kroatien, Slavonien und Dalmatien nicht 
mehr den Namen Illyrier geben ſolle, da vom geographiſchen und hiſtoriſchen 
Standpunkte betrachtet, dieſe Länder unter dieſen nicht begriffen wurden. Der 
Antrag ging ohne lange Debatte durch. Ebenſo wurde auch angenommen, daß 
man den Slaw. Trikolor — roth⸗weiß⸗blau überall bei öffentlichen Aufzügen und 
Feierlichkeiten tragen ſolle; die Einwendung des Dr. Dworacek, als wenn das 
Tragen des Slaviſchen Trikolors die Deutſchen allda unangenehm berühren würde, 
wurde dadurch definitiv geſchlagen, daß dies die Farben der in Oeſterreich leben⸗ 
den Slaven ſind, während die Deutſchböhmen, Deutſchgeſinnten, eine fremde 
Farbe, die Farbe Deutſchlands angenommen haben. Profeſſor Helcelet übergab 
darauf mehrere Schriften, die Angelegenheiten des Slavencongreſſes betreffend 
darunter auch eine Zuſchrift eines unläugſt in Olmütz gegründeten Slaviſchen 
Vereines, „Lipa ſlowanska,“ der ſich dahin ausſpricht, daß er Alles, was der 
Slavencongreß beſchließt, nicht nur billigen, fondern auch, in mähriſchen Ver 
haͤltniſſen durchzufuͤhren ſich bemühen werde. Man kam nun auf die erſte Frage 
des von dem proviſoriſchen Centralcomitee gegeben Programmes: Ob die Verci⸗ 
nigung der Oeſterreichiſchen Slaven durchzuführen ſei, und unter welchen Bedin⸗ 
gungen dies geſchehen konnte? Einige Redner deuteten darauf hin, man müſſe 
zuerſt beſtimmen, welche Geſtaltung und Organiſation dieſer Bund haben müſſe. 
Man ſolle eigene Comitee's in deu verſchiedenen Slaviſchen Ländern mit einem 
permanenten Centralcomitee in Prag gründen, um gewiſſe Verbindungspunkte, 
nach denen man ſich richten könnte, zu haben. Es wurde auch darauf hingewie⸗ 
fen, daß doch, bevor dieſe Verbindung realiſirt werde, einzelne Stämme, wie die 
Slowaken in Ungarn, ihre nationale und politiſche Freiheit haben müſſen; Hr. 
Hurban ſprach im Jntereſſe feiner Slovakiſchen Brüder, man müſſe dieſe von der 
Subordinanz der Magyaren fo weit befreien, daß beide Völker, Magyaren und 
Slovakeu, gleiche Rechte, wie es auch gebührt, genießen ſollen. Zu dem Behufe 
ſollte alſo ein Manifeſt von dem Slavencongreſſe an das Ungariſche Miniſterium 
ergehen, in welchem das Miniſterium um Gleichſtellung beider Nationen anges 
ſucht werden ſolle. — Sonntag hielten alle Sectionen ihre Berathungen. Als 
der hauptſaͤchlichſte Punkt derſelben wurde der anerkannt, man ſolle nämlich fo 
bald als möglich eine Deputation aus der Mitte der Verſammelten an Se. Maj. 
mit der Bitte ſchicken, daß Se. Maj. die Wünſche der ſüdlichen Serben, die 
den Oberſten Suplikai zu einem Herzoge der Serben und den Erzbiſchof von 
Karlowie Joſeph Rajacie zum Patriarchen proklamirten, genehmigen und be⸗ 
ſtätigen möge, da es jetzt ganz beſonders nothwendig ſei, daß zur Erhaltung des 
Friedens in den ſüdlichen Ungariſchen Ländern eine durchgängige Reorganiſation 
feſtgeſtellt werde. Eben ſo ſollte zu dieſer Bitte die der Ruſſinen beigefügt 
werden, daß die allen Völkern Oeſterreichs verliehene Konſtitution auch in Gali⸗ 
zien in wirklicher That durchgeführt werde, da es bis jetzt nur bei bloßem Worte 
blieb. (Prag. Ztg.) 

Lemberg, den 6. Juni. Am 28. v. M. wurde im Stanislawowerbezirk 
ein Emigrant Namens Podſilipski arretirt und an das daſige Bizirksamt abgelie— 
fert. Bei der Unterſuchung ergab ſich, daß derſelbe durch aufrühreriſche Reden 
ſich bemüht hatte, das hieſige Volk aufzuwiegeln und zum Ungehorſam gegen die 
Regierung zu bewegen. Da ſich ferner herausſtellte, daß derſelbe nach Rußland 
gehöre, fo wurde er ſogleich unter militairiſcher Eskorte über die Grenze gebracht, 
woſelbſt er, ehe man ihn eutließ, folgenden Revers niederſchreiben mußte: Ich 
verfpreche in Gegenwart zweier Zeugen, nämlich des Gutsbeſitzers Podlewski und 
des Kreishauptmanns Bochynski, bei meinem Ehrenworte, daß ich mich in den 
Oeſterreichiſchen Staaten und beſonders in Galizien und Lodomirien inclus. 
Krakau nie mehr zeigen werde. Im Fall ich dieſes mein gegebenes Verſprechen 
nicht halten ſollte, ſo will ich mich freiwillig an Rußland ausliefern laſſen. 
(Folgen die Unterfchriften.) — i c 


Ausland. 


Fraukreich. 

Paris, den 7. Juni. Die Mitglieder der vollziehenden Kommiſſion vers 
ſammelten ſich geſtern vor der Sitzung im Conſeil. Das Votum der Miniſter 
in der Sache Louis Blanc's ſoll Gegenſtand einer lebhaften Erörterung geweſen 
ſein. Nach der „Preſſe“ betrachtete man am Schluſſe des Conſeils den Rücktritt 
Lamartine's und Ledru Rollin's als gewiß. Ein anderes Journal will wiſſen, 
daß alle Mitglieder des Kabinets dem Beiſpiel Cremieux's folgen und ihre Ent, 
laſſung nehmen würden. Jules Favre hat bereits, als Unterſtaats⸗Secretair der 
auswärtigen Angelegeuheiten, feine Demiffion eingereicht, und fie iſt angenom- 
men worden. Das erledigte Portefeuille der Zuſtiz ſoll Herrn Bethmont ange⸗ 
boten worden ſein, der es aber, wie es heißt, nur unter der Bedingung anneh⸗ 
men will, daß die Herren Portalis und Landrin in ihre Stellen als Generals 
Prokurator wieder eingefegt würden. Statt Laudrin's iſt Herr Desmareſt zum 
Prokurator der Republik am Seine⸗Tribunal ernannt worden. Die Stelle des 

(Mit zwei Beilagen.) 
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General, Brofurators iſt erſt Herrn Senard, der fie ablehnte, und darauf Herrn 
Martin von Straßburg angeboten worden, der ſich zwei Tage Bedenkzeit ausbat. 
Dieſe wurde ihm nicht bewilligt und nach dem „Moniteur du Soir“ der Reprä⸗ 
fentant Woirhaye, bisher General⸗Prokurator zu Metz, zum Nachfolger des Herrn 
Portalis ernannt. Die Patrie, welche, gleich der „Preſſe,“ von dem bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt der Reglerungs⸗Mitglieder Lamartine und Ledru Rollin ſpricht, 
fügt hinzu: „Auch Herr Garnier Pages, hieß es geſtern, und der Jinanz-Mi⸗ 
nister Duclere würden ſich zurückziehen. Alle dieſe Gerüchte verurſachten einige 
Aufregung in der National⸗Verſammlung. Es war in derſelben auch die Rede 
von einer Dreimänner⸗Regierung an Stelle der gegenwärtigen, aus fuͤnf Gliedern 
beſtehenden, vollziehenden Kommiſſton. Man nannte den General Cavalgnae 
als eines der Mitglieder des neuen Triumvirats.“ Bis heute Nachmittag hat 
indeß kein Regierungs⸗ oder Kabinets⸗ Mitglied, außer Cremieur und Jules 
Favre, ſeine Entlaſſung eingereicht. Die geſtrige Abſtimmung in der Natlonal⸗ 
Verſammlung iſt übrigens zu Gunſten des Miniſteriums ausgefallen; die Ver⸗ 
ſammlung hat mit 387 gegen 362, alſo mit einer Majorität von 25 Stimmen, 
beſchloſſen, in der Eiſenbahn⸗Erpropriatious Frage die minifteriellen Vorſchlüge 
vor denen der Kommiſſion in Verathung zu ziehen. 

— Gin Plakat des Ober⸗Maire von Paris zeigt an, daß morgen das Re⸗ 
ſultat der 11 Neuwahlen im Stadthauſe publizirt werden wird. Cauſſidière, 
Goudchaux, Thiers, Changarnier, Moreau, 
und Emil von Girardin haben die meiſten Stimmen, wenn die Angaben der 
Blätter richtig ſind. Thiers ſoll auch noch an anderen Orten gewählt ſein. 

— Eine telegraphiſche Depeſche befichlt der oberſten Militair-Behörbe der 
Feſtung Metz, 6 ucue Batterien Fuß⸗Artillerie und 2 Batterieen seitender Ar⸗ 
tillerle in Bereitſchaft zu fegen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 6. Junl. In ihren Ergüffen ber auswärtige Politik haben 
die Times ſich wohl ſchon öfters derbe Blößen gegeben, aber wohl noch nie in 
der Art, als in ihrer Nummer vom 5. Juni, wo ſie über das armſelige, in der⸗ 
ſelben Zeitung bereits früher mit ganz beſonderm Nachdruck hervorgehobene Ge⸗ 
ſecht bei Sundewit nicht bloß mehrere Auszüge aus Deutſchen Journalen und eine 
Originalkorteſpondenz aus Hamburg, ſondern auch einen leitenden Artikel bringen, 
worin dieſem ziemlich gemeinen und heimtückiſchen Handſtreich der Dänen eine Be⸗ 
deutung beigelegt wird, die er nur infofern hat, als er ein trauriges Ergebniß 
ſowohl unſerer Halbheit und politiſchen Ungeſchicklichkeit, als des diplomatiſchen 
Berraths iſt, von dem wir nach allen Seiten hin umſponuen zu fein ſcheinen. 
Wir wollen hier nicht alle die wahrhaft ehrenkränkenden Ausdrücke und Beinamen 
wiederholen, womit die Times uns wegen des Krieges mit Dänemark überſchüt; 
ten; aber die Heuchelei verdient hervorgehoben zu werden, womit dieſe Zeitung 
die wahrhaſte und aufrichtige Freundin Deutſchlands zu ſein vorgiebt, die ſchon 
ſeit langer Zeit ſich bemüht habe, uns auf die revolutionären Keime aufmerkſam 
zu machen, welche in unſeret bemitleidenswerthen Begeiſterung für die Sache der 
Herzogthümer gelegen ſeien. Aber die Deulſchen hätten ihre (der Times) „ans 
elgennützigen“ Rathſchläge mit Hohn und Verachtung abgewieſen, und die Folge 
davon ſei, daß ſich Deutſchland in den wilden Wirbel der Revolution hinabgezo⸗ 
gen ſehe, während in Dänemark die ſchönſte, Vertrauen erweckende und verhei⸗ 
ßende Ordnung fortdauernd herrſche. Die Times prophezeien uns, daß dieſer 
„ ſchändliche“ Krieg für uns mit gänzlicher Niederlage enden müſſe, denn ſchon 
habe ſich eine Ruſſiſche Flottille mit der Schwediſchen verbündet, und wenn der 
ganze Norden gegen uns losbreche, ſo werde dies mit der Zuſtimmung Englands 
geſchehen, inſofern wir uns nicht eines Beſſeren beſännen und nicht bloß Schles⸗ 
wig, ſondern auch Holſtein räumten; Dänemark habe ein Recht, die 
Räumung Holſteins durch die Bundestruppen zu fordern, ehe es ſich in irgend 
einen Vertrag mit uns einlaſſe. Das haben wir von unſerer durch Nichts zu 
entſchuldigenden Räumung Sütlands! Wir haben uns ſchwach gezeigt, und man 
ſteigert die Forderungen zu einem Grade, daß wir alles Gefühls für nationale 
Ehre und Würde baar und ledig fein müßten, wenn wir darauf eingingen! Die 
Times drohen uns mit einem Buͤndniß der nordiſchen Mächte; nun wohl, wenn 
es auf bloße Drohungen ankommt, ſo können wir Drohung gegen Drohung 
fegen, wir könnten ein Bündniß aller kontinentalen Weſt⸗, Süd ⸗ und Gentrals 
mächte in Ansicht fielen, wir könnten die Freigebung Polens bewirken, um 
Rußland in Schach zu halten, wir könnten uns Frankreich anſchließen, das uns 
mit offenen Armen empfangen würde, wir könnten von uns aus das frühere 
Schauſpiel der Kontinentalfperre wirkſamer wiederholen. Schwerlich wird uns 
doch England zu einem ſolchen monſtröſen Bündniß drängen wollen, das aber 
keinesfalls monſtröſer wäre, als das Vündniß zwiſchen den früheren Todfeinden 
Schweden und Rußland, Dänemark und England gegen Deutſchland. Aber 
wir find auch für uns allein ſtark genug, wir bilden im Mittelpunkt Europa's 
ein kompaktes Volk von über 40 Millionen, wir find der Hauptmarkt für Eng⸗ 
land, für feine Waaren und Fabrikate, wir ſind, was England recht wohl weiß, 
fein natürlichſter VBundesgenoſſe, der im Falle eines allgemeinen Krieges ſeine 
Schlachten zu Lande ſchlägt, es gilt jetzt auszudauern, feſt zuſammenzuhalten 
und alle augenblicklichen Verluste mit patriotiſcher Aufopferung zu tragen, weil 
das, was wir in Zukunft gewinnen können und müͤſſen, tauſendfach Das jenige 
überwiegt, was wir für den Augenblick etwa verlieren. England kann und wird 
nicht die Gemüͤther einer fo zahlreichen Nation ſich gänzlich entfremden, einet 
Nation, die für England Opfer gebracht, nicht umgekehrt, einer Nation, von 
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der bereits eln nicht unbeträchtlicher Theil ſich eher zu Frankreich als England 
hinüberneigt; es wird die Zahl der Letzter nicht unnütz vermehren wollen, es 
wird uns in keine Politik hineindrängen wollen, die unſerm Herzen widerſtrebt, 
es wird nicht wollen, daß wir an feiner vielgerühmten Erbweisheit verzweifeln. 
Hätte England zu gleicher Zeit, als die Deutſchen das jütifche Gebiet nicht nur, 
ſondern ſelbſt Hadersleben und Apenrade räumten, einige ſeiner überflüſſigen 
Kriegsſchiffe in die Däniſchen Gewäſſer geſandt, um die Dänen von jedem ferne⸗ 
zen Aufall abzuſchrecken, mit der beftimmten Drohung, daß es einen Wiederbe⸗ 
ginn der Feindſellgkeiten Seitens Dänemark nicht dulden werde, jo möchten wir 
glauben, England ſpiele kein falſches Spiel, eine Annahme, zu der wir uns 
durch den angeführten Artikel der Times jetzt berechtigt halten müſſen. Wir 
wiſſen wohl, daß dieſe Zeitung nicht die einſichtigere Engliſche Regierung reprã⸗ 
ſentirt, aber ſie repräſentirt den größten, den ſtockengliſchen Theil des Britiſchen 
Volkes, und Palmerſton und Ruſſell ſind weder als Menſchen noch als Miniſter 
unſterblich. (Gervinus⸗Ztg.) 
Donaufürſtenthümetr. 

Moldauiſche Grenze, den 14. Mai. Laͤngs des Pruth vermehren ſich 
die ruſſiſchen Militärmaſſen. Bei Liwna, fünf Poſten von Jaſſo, iſt eine Kon⸗ 
zentrirung von 40,000 Mann angeordnet. In Skulen, zwei Stunden von hier, 
fichen gegen 8000 Mann. Wir ſehen den Ereigniſſen entgegen und fürchten, daß 
auch die Moldau der Schauplatz eines Krieges werde; doch hoffen wir auch, daß 
es dadurch beſſer werde, denn wie unſere ſtaatswirthſchaftlichen und politiſchen 
Angelegenheiten jetzt ſind, können ſie nicht länger bleiben. 


— — - —— — 
Lublinitz, den 3. Juni. Das hieſige Kreisblatt bringt uns heut folgen⸗ 
des wichtige Aktenſtück: „Heute früh iſt mir — gegen Bezahlung von 5 Sgr. 
6 Pf. Porto und Abtrag, auf deren Reſtitution ich Verzicht leiſte, — durch die 
hiefige Königliche Poſt-Expedition nachſtehendes Schreiben zugeſtellt worden, deſſen 
wortgetreuen Inhalt bekannt zu machen, ich für meine Pflicht halte. Das 
Schreiben lautet: An die Lublinicer und Woisniker Birger. Meine 
Herren ſie werden hier miet Bekand gemacht von mier endes unterſchriebenen, 
wenn fie etwas Eine beſchwerde einzureichen haben oder was Ueber geſetz aus ge⸗ 
übt worden iſt oder eine andere geſetze verlangen ſo muß daß im Pfliegs aus ge⸗ 
macht werden, und hierher ab geſchielt, den es wierd hier niechts verborgen, alle 
beſchwerden werden den ganzen verſammlung vorgelegt. ſie kennen entweder an 
miech oder an den Prezidenten attrefiven. es wirde mier Lieber wen ſie es an den 
Prezidenten Milde Schreiben dan komt das alles vor und noch Cher als von 
mier. Wen fie es an den Prezidenten Schreiben. So Schreiben ſie die Attreſſe 
An den Prezidenten Milde und die Landesgeordnete, wen ſie aber was bei bringen 
wolten ſo Schiſſen ſie das kurz zuſammen das kein geplaper vor kommt. wie es 
von dem Lande gekommen iſt. Nur kurtz und gutt Was den Bürger fo wohl wie 
den Landmann zu gunſten werden kan, aber nur im Pliegs das geht ſchohn in die 
Arbeit. weiter kan ich ihnen niechts neyes Schreiben den es iſt hier niechts neyes 
vor gekomen. Allein ſo viel wiel ich ihnen kund machen das in Berlin ſiend 40 
Taußend Birger die den Wafen tragen. Ich kan niech mehr ſchrelben den wier 
haben viel zu thun Berlin, den 30. Mai 1848. 
Ihre anvertraute Bernhard Haenel 
An die Wahlmenner zu Stat Lublinitz Kreiß Statt in Regierung Bezierk 
Opeln in Oberſchleßijen Cito Cito 
Lublinitz den 1. Juni 1848. 
C. Wolff, Juſtizlarius und Wahl⸗Mann der Stadt Lublinitz.“ 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich] 
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Oeffentliche Proteſtation Deutſcher Bürger gegen das „Deut⸗ 
ſche National-Comité“ in Poſen. Mit dem Siege der Freiheit hat 
auch jedes Bevormundungsſoſtem aufgehört, ſei es einzelner Perſonen oder ganzer 
Körperſchaften, und es iſt Pflicht jedes Ehrenmannes, ſich gegen ein ſolches mit 
aller Entſchiedenheit zu erklären. Wir bringen diefe Verpflichtung, gegenüber 
dem „Deutſchen National⸗Comité zu Poſen“ hiemit in Erfüllung. In feiner 
urſprünglichen Tendenz zur Wahrung des Deutſchen Intereſſes im Großh. Poſen 
eutſtanden, ift es dieſem an ſich lobenswerthen Zwecke in der Folgezeit leider nicht 
in dem Maße treu geblieben, als es die Gerechtigkeit und Billigkeit erheiſchte, 
hat vielmehr letztern ſo ſehr außer Acht gelaſſen, daß es nur in ſo weit die Deut⸗ 
ſche Sache für geſchützt erachtet, als es gegentheilige Beftrebungen zu hemmen 
und zu unterdrücken ſucht, bis es endlich die gegenwärtige diktatoriſche und ty⸗ 
ranniſche Geſtalt angenommen hat, welche es in den Augen jedes wahren Deut⸗ 
ſchen zum Gegenſtande gerechter Verachtung macht. Oeffentliche Blätter haben 
zur Genüge bekundet, wie von dieſem „Deutſchen“ Comité alle Fäden der Unter⸗ 
drückung der Polniſchen Bewegung nach der Stadt und Provinz Poſen ausgehen, 
welche allmälig zu einem dichten, über das ganze unglückliche Land ausgeſpannten 
Netz geworden ſind, in welchem die widerliche Spinne der Reaction ihr ekelhaftes 
Gewebe angelegt hat und daſſelbe immer mehr ausbreitet und befeſtigt. Es iſt 
notoriſch, wie alle einflußreichen Perſonen und Behörden Poſens die willfährigen 
Werkzeuge dieſes Comité's ſind, welches die öffentliche Meinung terroriſirt und 
dieſelbe in ſchmählichen Banden hält. Es if notoriſch, wie hauptſächlich durch 
die Machinationen dieſes Comité's, insbeſondere durch eine in ſeinem Dienſte 
ſtehende lüͤgenhafte Journaliſtik der Polniſchen Sache alle Sympathien entzo⸗ 
gen worden find. Es iR bekannt, in welcher Meiſe es Perſonen empfangen hat, 


bie zu dem Zwecke mit ihm in Verbindung treten wollten, um ſich ein vorurtheils⸗ 


loſes Urtheil über die Poſner Verhältniſſe zu bilden. 


Intereſſe dieſes ſich Deutſch nennenden Comité's, das getäuſchte Deutſche Volk 
in feinem Irrthume zu laſſen, um deſto beſſer im Verborgenen feine freiheit 
Ein ſolches Verfahren aber iſt durchaus unge⸗ 
recht und gänzlich undeutſch, weil die Deutſche Ehre und Treue brandmarkend 
und die junge Deutſche Freiheit untergrabend, es iſt um ſo empörender, als die⸗ 
ſes „Deutſche“ Comité ſich als ein Organ der im Großh. Poſen lebenden Deut⸗ 
ſchen gerirt. Hoch an der Zeit iſt es daher, gegen das Treiben des Deutſchen 
National-Comite's in Poſen die Stimme zu erheben, um nicht durch feiges 


mörderiſchen Pläne auszuführen. 


Schweigen feine Unternehmungen zu billigen. 


Die unterzeichneten Deutſchen Bürger glauben demnach im Intereſſe der 
wenn ſie ſowohl gegen die Eriſtenz als gegen die 
„Deutſchen National-Comité's zu Poſen“ 


Deutſchen Freiheit zu handeln, 
Handlungen des 
und feierlich proteſtiren und erklären, 


Geltung abſprechen; denn indem dieſes „Deutſche“ 


an der Freiheit der Völker überhaupt, 


daß ſie dieſes Comité keineswegs als den 
Vertreter ihrer Geſinnung anerkennen, allen feinen bisherigen Maßregeln gegen 
die Freiheit des Polniſchen Volkes ihre Beiſtimmung verſagen und ihnen alle 
Comité, welches augenſchein⸗ 
lich nur zum Vortheil eines egoiſtiſchen, eigentlich aller Nationalität baaren Ber 
amtenthums agirt, die Polniſche Selbſtſtändigkeit unterdrückt, 
verübt ſomit auch ein Attentat gegen die 
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Es lag und liegt in dem 


hierdurch öffentlich 


A. Janitz. 
J. Kuofke. 
J. Büdler. 
Hermann Paul. 
Karl Grams. 

Gobbe. Dondei. 


F. Janitz. 
Prellwitz. 
M. Radke. 


verſündigt es ſich 


Sommertheater im Odeum. 

Heute Donnerſtag den 15. Juni? Großes Kon⸗ 
zert à la Gung'l. — Hierauf zum Zweitenmal: 
Die Banditen, oder: Abentheuer einer 
Ballnacht; Original-Luftſpiel in 4 Aufzügen von 
Roderich Benedix, Verfaſſer von „Dr. Wespe“, 
„das bemoſte Haupt“ ꝛc. (Manuſcript.) 


Procla ma. 
In dem Hypothekenbuche des im Inowraclawer 
Kreiſe belegenen, freien Allodial-Rittergutes Ko zu⸗ 
ſzkowa wola No. 125. ſtehen: 


Rubri ca III. No. I. aus dem von dem frühes 
ren Mitbefiger Wilhelm Joſeph v. Gosk 
‚ coram Notario et testibus ausgeftellten Schuld⸗ 
Inſtrumente vom Iten Juli 1819 für die Chris 
Nina geborne v. Choynacka primo volo 
v. Mchowska und deren Ehegatten, Präſek⸗ 
tur ⸗Rath Stephan v. Sokolowski 9000 
Rthlr. oder 54,000 Fl. polniſch 3 5 pro Cent 
Zinſen vigore decreti vom 7ten März 1820 
eingetragen, wovon 2183 Rthlr. 10 Sgr. ge⸗ 
loͤſcht, 5166 Rthlr. 20 Sgr. nebſt Zinſen ab⸗ 
gezweigt und die ſonach von dem ganzen Kapi— 
tale der 9000 Rthlr. noch verbliebenen 1350 
Rthlr., zufolge der von der verwittweten Prä⸗ 
ſeklurräthin v. Sokolowska vor dem Regen⸗ 
ten des Brzescer Kreiſes, Fauſtin Lesnie⸗ 
wort ausgeſtellten Eeſſton d. d. Wloclawek 
den 16/28. Mai 1836 für den Salz⸗Magazin⸗ 
Controlleur Andreas Choynacki zu Wloc— 
lawek ex decreto vom 28ſten December 1838 
fubingroffirt worden find. - 
Dos über die vorſtebend fubingroffirten 1350 
Rihlr. ausgefertigte Hypotheken-Dokument beſtand: 
a) aus dem notariellen Schuld- Inſtrumente des 
Wilhelm Joſeph von 
über 9000 Rthlr., 
b) aus dem Hypotheken-Rekognitions-Schein 
vom 23ſten März 1820 über die Poſt Rubr. 
III. No. I. von 9000 Rthlr. nebſt Zinſen und 
Koſten, 
c) aus dem zwiſchen der verwittweten Präfektur⸗ 
‚Räthin v. Sokolowska und den von Goskſchen 
Eheleuten geſchloſſenen Vergleiche vom Sten 
Mai 1835, 
d) aus der Ceſſton vom 16/28ften Mai 1836 
und e) aus dem Hypothekenſcheine vom 7ten 
März 1839, 
wopon die drei letzten Dokumente zwar noch vorhan⸗ 
den ſind, die beiden erſtern ad a) und b) aber mit 
den darauf befindlichen Ingroſſations-Noten verlos 
ren gegangen ſeyn ſollen. 

Da der jetzige Befiger von Kozuſzkowa wola die 
erfolgte Tilgung der ſubingroſſirten 1350 Kthlr. durch 
Quittung nachgewieſen hat, fo werden auf den Ans 
trag deſſelben alle diejenigen, welche an die vorſte⸗ 


be Die 551 und allein 
Klahm's Dr. 
find nur einzig und allein ächt in der Haupt⸗ 


E. Buſch in Poſen, 


Gosk vom Iten Juli 1819 


Niederlage für das Großherzogthum Poſen bei 


Freiheit des Deutſchen Volkes, ſeine Ehre und Würde, 
ſogenannte „Deutſche“ Comité außer dem Namen nichts Deutſches an ſich hat. 

Gegenwärtige Erklärung werden wir auch den 
und Frankfurt a. M. vorlegen und rufen hiermit alle 
ſerer Provinz, denen die Deutſche Freiheit mehr iſt, 
auf, ſich dieſer unſerer Erklärung ſchleunigſt durch ihre in öffentlichen Blättern 
niederzulegenden Unterſchriften anzuſchließen und 
den gedachten Verſammlungen recht bald kund werden zu laſſen. 
ſolches mannhaftes gemeinſames Auftreten werden wir uns der Freiheit würdig 
zeigen, die Deutſche Ehre retten, 
machen und nicht einen geringen Theil dazu beitragen, daß endlich die heiß er: 
ſehnte Ruhe und Ordnung in unſere arme von Bruderblut überftrömte Provinz 
zurückkehre, und mit dieſer der Friede für das geſammte 

Schneidemühl, im Großh. Poſen, den 1. Juni. 0 
Peſtrich. V. Neumann. J. Neumann. Arndt. Prager. Feldmann. Schwenke. 
S. Brucker. 


St. Knofke. 
Gottlieb Grams. 
Im Namen von 250 Deutſchen Bürgern. 


Wir erachten, daß dieſes 


Verſammlungen in Berlin 
wahrhaften Deutſchen une 
als ein leerer Wortſchall, 


ihre Willensmeinung ebenfalls 
Nur durch ein 


das Treiben des Poſener Comité's unſchädlich 
Vaterland. 


G. Brucker. M. Bloch. Joh. Bloch. 
J. Schwochert. Colzin. Fengler. 
H. Heyne. J. Heyne. Ventler. 
M. Jürſch. Klawitter. Dreyer. Steinberg. 
Marten. J. Krüger. J. Maurer. J. Eſch. 


M. Priebe. 
S. Schwochert. 


hend ad a) und b) bezeichneten und verloren gegan⸗ 
genen Dokumente als Eigenthümer, Ceſſtonarien, 
Pfand- oder fonftige Briefs-Inhaber oder aus ir⸗ 
gend einem anderen Grunde Anſprüche zu machen 
haben, hierdurch aufgefordert, ſolche in dem auf 
den 17ten Juli 1848 Vormittags 
um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
Bötticher in unſerm Inſtruktione⸗Zimmer anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden, widrigenfalls dieſel⸗ 
ben mit ihren Anſprüchen an die bezeichneten verlo⸗ 
ren gegangenen Dokumente werden präkludirt wer— 
den, ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 


legt und mit Amortiſation der Dokumente verfahren 


werden wird. 
Bromberg, den 17. Februar 1848. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
Senat. 


Auktion. f 
Donnerſtag den 15ten Juni d. J. Ver⸗ 
mittags 9 Uhr ſollen vor dem Hauſt No 87. am 
Markt 6 Centner 65 Pfund veredelte Mittel- Wolle 
öffentlich verkauft werden. 


8 Wein⸗Auktion. 


Donnerſtag den I5ten Juni ſollen im Kol⸗ 
ekiſchen Keller, Markt No. 72., Vormittags von 
10 und Nachmittags von 4 Uhr ab 400 fflaſchen 
Rheinwein, worunter der Angabe nach feine Kabis 
nets⸗Weine befindlich ſeyn ſollen, fo wie auch eine 
kleine Parthie achter Champagner und Burgunder in 
Parthicen a 10 Flaſchen gegen baare Zahlung vers 
fleigert werden. Anſchütz. 


In meinen Häuſern find von Mi- 
chaelis ab folgende Lokale zu ver⸗ 


1 miethen: 
„Markt No. 44.: 
Der ganze erſte Stock, in welchem ſich dermalen 
das Möbelmagazin befindet. 


Im zweiten Stock die große Wohnung im Vor⸗ 


derhauſe, und eine kleine im Hinterhauſe.“ 
„Friedrichsſtraße No. 17.: 
Die Parterre Wohnung nebſſt Stallung für zwei 
Pferde und Wagen-Remiſe. 
Die Wohnung im erſten Stock nebſt Stall für 
vier Pferde und Wagenremiſe. 
Im zweiten Stock eine Wohnung von drei Stu— 
ben, 2 Kammern und übrigem Zubehör.“ 
„Friedrichsſtraße No 18.;: 
Der erſte Stock nebſt Stall für 4 Pferde und Wa⸗ 
genremiſe. 
Im zweiten Stock eine Wohnung von 3 Stuben 
für einen einzelnen Herrn“ 
F. W. Grätz. 


π⏑ιινννπν⏑τιππνοπ⁰⁰οCᷓ . ⁰ W- 


bis jetzt als bewährt anerkannten 


Gräfeſche Bruſtthee⸗Bonbons, 


das Pfund à 


? 


10 Sgr., € 


Friedrichsſtraße No. 25, 


Ernſt C. Klahm, Geſundheits⸗Bonbon⸗Fabrikant in Berlin. 


eee 
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Zwei neue Arbeitswagen und eine neue Britſchke, 
ſämmtlich auf eiſernen Achſen, ſind billig zu verkau⸗ 
ſen Schrodka No. 118. 

Mattner, Schmiedemeiſter. 


die Verlegung meines Waaren-Lagers 
nach dem erſten Stock deſſelben Hauſes zeige ich hier⸗ 


mit ergebenſt an. „5 „ 
Herz Königsberger, 
Markt 91. 


S TIL TLIE TEAK IE IT LIE 
N Breslauerſtraße No. 35. iſt das Parterre⸗ 
Lokal, zum Handlungs⸗Geſchäft geeignet, nebſt 
Wohnungen zu vermiethen. 


S. Kolanowski. 
rr IT ICH I IIND 


88 Gaſthofs⸗Verpachtung. 

Mein, in der Stadt Poſen in 
dem frequenteſten Theile derſelben 
unter dem Namen „Ilotel de 
Paris“ belegener Gaſthof iſt we- 
gen Abzuges des bisherigen Päch— 
ters vom Iften Oktober 1848 an: 
derweit zu verpachten. Dieſer 
Gaſthof beſteht ſeit 40 Jah⸗ 
ren und hat ſich ſeiner guten 
5 Lage und feiner entſprechenden Lo— 
falien wegen immer eines ſtarken 
© Zuſpruchs zu erfreuen gehabt. 


| 2, Heiman. 


Donnerſtag den Löten Juni c.: 
Abſechieds⸗Konzert à la Gung!, 
im Hildebrand ſchen Garten, Königsſtraße No. J. 
Entrée a Perſon 24 Sgr., à Familie 3 bis 4 Per⸗ 
fonen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 


eee 
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Bei ungünfliger Witterung findet dieſes Konzert 
am nächſtfolgenden Tage Freitag den 16ten Juni ec. 
flatt. — Das Muſik Chor des K. 19. Inf. Megts. 

B. Buchbinder, Kapellmeiſter. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 4. bis 15. Juni 1848. 
N 


Thermometerſtand [Barometer . 
Tag. —ü— Stand. | Din 
tiefiter | boöchſter 


273. 1050 138 mindig. 
238: 02.|ENB heit 
27 1,1 JN W. heiter. 
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